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Zu einer besondern Borlesung würde aber der Stoff, der bekanntlich
auch in der Forstpolitik gestreift wird, kaum hinreichen.

Zürich, den 5. Mai 1921. Pros. Pulfer.

MücHercmzeigen.
Sie Beschaffung des ttiesernsamens, insbesondere seine Selbftgewinnung. Von

Forstrat vr. Hermann Bertog. Mit 8 Abbildungen. Verlag von I. Neumann,
Neudamm. 1921. Preis 10 Mark.

Der Verfasser publizierte diese, wir wollen cS gleich vorwegnehmen, interessante
und anregend geschriebene Studie 1914 in der „Deutschen Forstzeitung". Da
der Kriegsausbruch die mit der Publikation bezweckten Kundgebungen und den Meinung»-
austausch abschnitt, entschlossen sich Verlag und Verfasser zu einer Scparatausgabe.
Der Schrift merkt man den Meister an, der den Stoff beherrsch! (Dr. Vertag war jähre-
lang im forstlichen Versuchswesen tatig und hat heute wichtige Stimme im Ausschuß
des Reichsforstwirtschaflsrated), und was besonders angenehm bemerkt wird, seine wissen-
schaftlich gut begründeten Ratschlage harmonieren derart mit den praktischen Anleitungen,
daß man große Lust verspürt, dieselben sofort in die Tat umzusehen.

Da» 122 Weiten umfassende Büchlein gliedert sich in vier Kapitel: 1. Die Her-
kunstsfragc. 2. Die Reform der Samenbcschaffung. 3. Die Selbstgcwinnung des

Kiescrnsamens. 4. Beispiele von Darranlagen. Doch damit ist nicht viel gesagt/wenn
die Art der Stoffbchandlung nicht bekannt ist. Ich erlaube mir daher, einige Stich-
proben daraus zu bringen:

Im Abschnitt „Hcrkunftsfrage" unter „Geschichte der Kicfcrnverjüngung und der Bc-
schaffung des Kicfcrnsamcns" schildert der Verfasser, wie in WÜddeutschland schon in
der zweiten Hälfte des l 4. Jahrhunderts große Flachen mit Kiefern angesät wurden
und der Samcnhandel dort sich früh entwickelte und aufblühte. Dem gegenüber habe
in Ostdeutschland der ungeregelte Plcnlerbclricb geherrscht und mit ihm die natürliche
Verjüngung, und zwar bis ins 19. Jahrhundert hinein. „Die holz-, weide- und streue-
berechtigten Bauern lieferten die Zapfen umsonst oder billig, ihre Schafe leerten beim
Wcidgang die Zapfen und traten den Samen ein. Fast jede königl. Oberförsterei, Stadt-
und Güterverwaliung hatte ihre eigene Klcngc. Das änderte plötzlich, als die Eisen-
bahnen und die modernem Postpakete mit ihrer billigen Fracht aufkamen. Der Handels-
samcn war rein und hinreichend kciinkräftig, beides oft besser als der durch Hausflciß
mangelhaft gewonnene und aufbewahrte. Die Handlungen licferlen auch sicher jedes
Jahr, man war ganz unabhängig von den örtlichen Fehlcrntcn. Ja, der Handelssamcn
war meist sogar billiger als der sclbstgewonnene. lind Verbilligung der Produktions-
kosten wurde ja neuerdings immer eindringlicher gelehrt.. Die Selbstgcwinnung hörte
mehr und mehr auf. Die bei den Forsthäuscrn stehenden Darren wurden stillgelegt,
vcrpoltcrtcn und verschwanden größtenteils."

Die Bevölkerung verlernte das Zapfcnpflücken. Die gewerblichen Klcngcn kamen

auf. Hinzu trat die Masscnaufzucht von Forstpflanzen seitens Forstgärtnercicn, die
natürlich wieder ihren Samcn von gewerblichen Klcngcn bezogen.

„DaS Ergebnis dieser geschichtlichen Entwicklung ist: In Süd- und Westdeutschland
ist die Herkunft der meisten.Kiefern unsicher, sie sind überwiegend kein „Produkt der
Scholle", in Ostdeutschland sind die über 50 jährigen Kiefern fast ausnahmslos bodcn-
ständig, die jüngern sind es nur zum Teil und stammen namentlich im Privat- und
Gemcindcwald in mit der Jugend steigendem Maße aus Handelssamcn, der über-
wiegend von süd- und westdeutschen .Mengen und Händlern geliefert wurde. Erst die
jüngsten (bis etwa 15 jährigen) Anlagen zeigen ein langsames, wenn auch im ganzen
noch bescheidenes Steigen des Anteils einheimischen Saatgutes, dank den darauf gc-
richteten Bestrebungen vieler ostdeutscher Forstwirte, Behörden und Körperschaften."

Ebenso anziehend ist der Abschnitt zDie StandortSrasscn der Kiefer". Hier sei eine
Anmerkung (S. 2V) über unsere Fichte wiedergegeben, um zu zeigen, wie vielseitig die
Arbeit Dr. Bertogs ausgestattet ist: „Für andere Baumarten ist die Rasscnfrage noch
nicht so erforscht tvie für die Kiefer. Sie hat unzweifelhaft große Bedeutung auch für
die .Kultur der Fichte. Daß auch bei ihr große Rassemmterschiede wahrscheinlich sind,,
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geht schon aus ihrer ebenfalls weiten natürlichen Verbreitung (zwischen Wolga und
Sccalpen, zwischen Balkan und Lappland) und ihrem Vorkommen im Hochgebirge und
in der Ebene auf verhältnismäßig engem Gebiete hervor. Bisher wissen wir davon:
Unsere Tieflandfichten sind schnellwüchsiger als die aus dem Hochgebirge und aus Skan-
dinavien stammenden. Die Hochgebirgsfichtcn treiben zwar früher aus als die Tiefland-
fichtcn, schließen aber ihr Jahreswachstum auch sehr viel früher ab. Die Tieflandfichtcn
versagen in hohen Gebirgslagen und im Norden, weil der Sommer dort zu kurz ist für
ihre WachStumSdaucr und für das Verholzen der Triebe, Dies hemmt den Wuchs und
führt im äußersten Falle zur Verkrüppelung und zum frühen Tode, Anderseits eignen
sich die Hochgebirgs- und nordischen Fichten nicht für unser Tiefland und unsere milden
Vergingen, weil sie nicht nur langsam wachsen, sondern durch ihr frühes Austreiben
(schon ziemlich geringe, Frühjahrswärme veranlaßt sie dazu) der Spätfrostgefahr sehr
ausgesetzt sind. Im praktischen Waldbau wird leider diesen Unterschieden noch gar nicht
oder kaum Rechnung getragen,,, Und wie wichtig wäre es bei der großen Ausdehnung
der künstlichen Fichtcnkultur! Ähnlich liegen die Verhältnisse für die Trauben- und
wahrscheinlich ganz besonders für die Stieleiche."

In 2, „Reform der Samcnbejchaffung" äußert er sich wie folgt über den gewerb-
lichen Forstsamcn- und Pflanzcnhandel:

„Ich glaube, die Entwicklung des gewerblichen Forstsamcn- und Pflanzcnhandcls
hat ihren Höhepunkt hinter sich. Seine Blüte konnte nur durch den Glauben entstehen,
der Forstsame sei eine „vertretbare" Sache, d, h, Kiefernsamen sei eben Kicfcrnsamen
schlechthin mit gleichen innern Eigenschaften, „Qualitätsware" aber kann mir dann
Gegenstand eines gewerblichen Betriebes sein, wenn die „Qualität" nicht nur als
innere Eigenschaft vorhanden ist, sondern auch an äußern Merkmalen erkannt oder durch
eine Prüfung festgestellt werden kann, Ich möchte die Gelegenheit benutzen, da-
gegen aus das schärfste Einspruch zu erheben, daß man vielfach den Klengcn die Schuld
an den Folgen der Verbreitung des heute als ungeeignet erkannten Saatgutes zu-
schieben will. Damit tut man ihnen bitter Unrecht, Nach Art des guten Kaufmanns
haben sie geliefert, was wir Forstwirte verlangten: Gut gereinigten Samen von da-
mals als genügend angesehener Kcimfähigkeit, Sollten sie hinsichtlich der Herkunft mehr
wissen als'wir Forstleute?"

Der Abschnitt „Die vorbereitenden Maßnahmen bei Sclbstgcwinnung des Kiefern-
samcns" enthält folgende zu beherzigende Anleitung: „Wie wir jetzt wissen, liefert schlecht
und gut keimender Samen Pflanzenzahlen, die durchaus nicht im einfachen Verhältnis
zu den im Kcimapparat gefundenen Keimprozcntcn stehen, also 65 prozentiger nicht
etwa zwei Drittel der Pflanzenzahl von 95 prozcntigcm, Das Verhältnis ist vielmehr so:

Wenn im Keimapparat gefunden ist ein Kcimprozcnt von 65 75 85 95
so sind davon an Sämlingen im Kamp zu erwarten 14 12 34 41
Desgleichen von 166 überhaupt keimfähigen Samenkörnern

sind an Pflanzen zu erwarten 2? 29 46 43,"
So reihen sich die scharfen Beobachtungen bis zum Schluß des Büchleins zu einer

logisch zwingenden Propaganda für die Gewinnung des Waldsamens über-
Haupt (nicht nur der Kiefer) in Eigcnrcgic,

Das Büchlein ist in Taschenformat, in solidem Material und gutem gotischen
Druck itt Borgisgrößc, Ich trug dasselbe auf Amtstourcn mit und füllte damit auf
angenehmste Weise Wartezeiten aus Bahnstationen aus. Ich nenne es nun mit Ver-
gnügeti mein eigen, v, Lt,

— — Inkàlî von hin, S —

ckes „Zournsl foresfier suisse", recìigierî von Herrn Professor Vsckoux.
kl-ticles: Un moàe d'application original en matière à'êclaircies.— travers quelques

voisès àe la plaine àu lìvôue (suite et tin). — I.e eonàisiovi forestall.— /ìffaîr-es àe Is 8ociêlê:
Extrait àu proeès-verva! lies séances àu Oomitè permanent. — H. propos àu „Otiermes corti-
cal àu sapin vlsuc". — Lommunicaiions: I.e cerisier àe Ovamvlnuàes. — Oooperation àes
Lorestiers et àes inàustriels àu vois. — Llu-onique. — eonfêààiion. — Osnìons. — lZivei-s. —
ôîbliogk'âplue.


	Bücheranzeigen

